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Darf das Reich der Schatten an Dich de

Und Deines Lebens Feſt mit vieler Luſt begehn:

So wirſt Du dieſer Schrift geneigte Blicke ſchenken,
Darinnen Leibnitz ſoll Dein wahres Lob erhohn.

Dein Reinbeck hat uns jungſt die Trefflichkeit gelehret,
Dadurch Dein edler Geiſt ſich uber alles hebt:

nken,

Dein Geiſt, der Weisheit liebt, und keinen Kunſtgriff ehret,
Wodurch manch kleiner Geiſt der Furſten Gunſt erſtrebt.

Jn der vereinten Schaar der langſt verſtorbnen Weiſen,
Die das Elyſerfeld in ſeinen Schatten halt,

Hub dieſer Redner an den hohen Werth zu preiſen,

Durch den Du Dich zum Schutz der Wahrheit darge
2

ſtellt.
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„Ein Graf, der dieſem gleicht, iſt ſchwerlich noch gebohren,
(ESo ſprach er, und ſein Wort nahm alle Horer ein:)

„Der ſich Die Wiſſenſchaft zum Zeitvertreib erkohren,

„Und noch im Alter will ein Freund der Muſen ſeyn.
„Jch kenne Welt und Hof, und was darinnen lebet,

„Kein Großer kennt und ehrt die Weisheit, wie er ſoll:
„Nur Pracht und Luſt und Geld ſind das, wornach man ſtrebet,

„Wer bloß nach Einſicht ringt, der bleibt verachtungsvoll.
„Nein Graf nur war gefaßt die Wahrheit zu beſchutzen,

„Die Du zuerſt gelehrt, und Wolf erlautert hat.
„Sein Furſpruch konnte Dir, mein Leibnitz, beſſer nutzen,

„Als alles was mein Kiel zu Deinem Vortheil that.,
So ſprach Dein Reinbeck, Herr, als wir auf Dich gerathen;

und Hauſen ebenfalls fiel ſeinen Worten beh:
Worauf wir insgeſammt ſie beyde ſehnlich dathen,

Zu zeigen, wie Dein Geiſt ſo ſtark geworden ſey.
Ich ſelbſt beſann mich zwar daß ich Dich einſt geſehen,

Als ich durch Sachſen gieng, mein liebes Vaterland:

Dein Geiſt war freylich groß; nur was von Dir geſchehen,
Ward erſt nach meiner Zeit der Oberwelt bekannt.

Doch beyde konnten uns kein ſattſam Gnugen geben:

Jhr Zeugniß ſchloß indeß den ganzen Zweifel aus.
Die Unterwelt fieng an, Dich einzig zu erheben,

Und ihr gemeiner Schluß fiel endlich dahinaus:
„Dau LEeibnitz ſollſt der. Tag in unſerm Namen ehren,

„Und mit erfreutem Kiel der Schatten Dichter ſeyn.
„Du ſoliſt dieß theure Haupt von allem dem belehren,

„Was wir aus Ehrfurcht Jhm fur treue Wunſche weihn.,
Vernimm denn erſt, o Graf, wer hier in unſern Haynen,

Zur Philoſophen- Zunft ſich zahlt und tuchtig zeigt.

Und kann dieß Blatt gleich nicht die ganze Zahl vereinen,
Genug, wenn es das Chor der oberſten erreicht.
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kykurg iſt unſer Haupt; Homerus und Terpander,

Ein Drako, Rhadamant, und Minos leben hier:
Zaleukus, Triptolem, Charondas, Periander,

Und Solon, Kleobul und Thales ſind bey mir.
Es folget Pythagor, und Ariſtid desgleichen,

Auch Anaxagoras und Sokrates ſind da:
Den Plato ſieht man nicht von unſerm Haufen weichen,

Und was ſonſt Griechenland fur große Manner ſah.

Selbſt Numa wohnt uns bey, und Cato, die Lateiner;
Hier ſind auch Seneca und Kaiſer Antonin.

Boethius beſchleußt: ſo gar will ſich faſt keiner
Vom klugen Alterthum, aus unſrer Zunft entziehn.

Von Neuern ſind bey uns Alphonſus auch zugegen:
Melanchthon, Verulam, und ſelbſt Copernicus:

Wie Boyl und Guericke, die Dich zu ruhmen pflegen;

Und Grot und Puffendorf, und ein Hevelius.
Die alle, und wer ſonſt der Wahrheit nach geſpuret,

Als Keppler, Neuton, Lock, und Schaftsbury ſind hier;
Selbſt Thummig; der mein Werk mit Clarken ausgefuhret;

Und Reinbeck unſer Freund, und Kohler iſt bey mir.
Die alle, die zum Theil im Leben uneins waren,

Verbannen itzt durchaus den ſonſt gefuhrten Streit;

Jch ſelber kann mich gut mit Neutons Schatten paaren,

Und Clarke zeigt ſich mir in voller Einigkeit.
Noch zieren unſre Zunft zwo große Koniginnen,

Charlotte, Preußens Schmuck, die Du gar wohl gekannt,
Und Carolinens Geiſt, der Preis der Prinzeſſinnen,

Die jungſt entwichne Zier von Deutſch- und Engelland.
Die Wahrheit hat ſie langſt genau mit uns verbunden;

Kein andrer Trieb nimmt hier getrennte Seelen ein:
Des Standes Unterſchied iſt ganz und gar verſchwunden,

Die Weisheit lehret uns in allem Bruder ſeyn.
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Zwar paart ſich oft Alphons, im Scherze mit Charlotten,

Und Kaiſer Antonin mit Carolinens Geiſt:
Doch beyde thun es nur der Großen Stolz zu ſpotten;

Jndem, wo Weisheit gilt, der Stand kein Vorrecht heißt.
Die alle, theurer Graf, die alle ſind vorhanden,

Die alle freuen ſich auf Deinen Weisheitstrieb:
Denn was wir nur von Dir durch das Grrlucht verſtanden,

Das war der ganzen Zahl verklarter Geiſter lieb.
Wie froh vernahmen wirs, als Leipzig vor drey Jahren

Dein funfzigjahrig Feſt mit vieler Luſt begieng:
Weil die Gelehrſamkeit das hohe Gluck erfahren,

Daß von des Konigs Huld ſie einen Blick empfieng.
Denn Friedrich Auguſt ſelbſt, der Sachſens Pindus ſchutzet,

Beehrte dieſes Feſt durch Walthers Gegenwart:
Und Sein getreuer Bruhl, der Jhm zu Jußen ſitzet,

Erwieß ſich gegen Dich nach zarter Freundesart.

Die Muſen jauchzeten mit den vereinten Choren,
Die ganze Lehrerzunft war uber Dir erfreut;

Die Dichter ließen ſich, ſo wie die Redner horen:
Und kurz, ganz Leipzig war in voller Frohlichkeit.

Wir wiſſen, was Du dort in Pommerns weiten Fluren,
Wo der beſchaumte Belt an Deine Guter ſchlagt,

Jm ſchonen Kummerfrey, fur edle Weisheitsſpuren,
Den ganzen Wald hindurch, bedachtig angelegt.

Da prangt ſo mancher Gang in dem belaubten Hayne,

Mit Bildern ſchoner Art, dadurch die Vorwelt lebt:
Hier ſtralet Dein Verſtand aus manchem todten Steine;

Jndem der Weiſen-Gang des Stifters Wahl erhebt.
Beſonders muß ich ſelbſt die edle Neigung ehren,

Die Du mir langſt geweiht, und mehr als ich verdient:
Minervoa tragt mein Bild; vielleicht die Welt zu lehren,

Daß ich im Leben mich auch klug zu ſeyn erkuhnt.
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O Ruhms genug fur mich! doch macht mich das nicht kuhner:
Jch eigne mir, o Graf! kein großes Vorrecht zu.

Jch war der Weisheit Freund, und ſtarb der Wahrheit Diener;

Jhr Schutzherr aber itzt auf Erden, das biſt Du.
Dich preiſt der Weiſen Mund, wenn Dich die Demuth ſchmucket,

Du ſinnſt auf fremden Ruhm, allein Dein eigner ſteigt:
Und da Dich Dein Verdienſt den FJurſten beygerucket,

Bleibſt Du, o ſeltnes Fob! den Weiſen doch geneigt.

Noch mehr, Du denkeſt mir ein Ehrenmaal zu bauen,
Das Deinem Namen mehr, als meinem Ruhm gebuhrt:

Doch ſieht man einſt mein Bild von Steinen ausgehauen,

So ſpricht. die Nachwelt gleich: das hat der Graf vollfuhrt!
Hier winkt mir Antonin, der weiſeſte von Kaiſern;

Das thut auch Friederich, der Streitbare zugleich,
Der zwar vortrefflich war an Siegs- und Lorberreiſern:

Doch auch an Gnad und Huld zu freyen Kunſten reich.

Die heißen mich, durch Dich, den theuren Churprinz gruſſen,
Der voller Weisheit ſchon auf ihren Spuren geht:

So wie Graf Wackerbart, den wir verehren muſſen,
Schon bey der Unterwelt in großem Anſehn ſteht.

Man hat mirs kund gethan, wie jungſt des Prinzen Gnade
Das Denkmaal meines Ruhms ſo gnadig angehort:

Jch ward dadurch beſchanmt, und ſeufzite nur: O ſchade,

Daß Leibnitz nicht noch itzt zur Oberwelt gehort!
Wie glucklich wurd ich da der Weisheit Reich erweitern,

Das ich dem Anherrn ſchon zu grunden Anlaß gab.

Doch damals giengs nicht an, die Wahrheit aufzuheitern;
Der Zeiten Ungemach ſchlug mir den Vorſatz ab.

Prinz Friedrich wird dereinſt den Mangel ſchon erſetzen;
Wenn Sachſen unter Jhm die guldne Zeit genießt:

Wenn Er, wie jetzt Auguſt, die Muſen zu ergetzen,
Ein rechter Salomon des deutſchen Reiches iſt.

Begruſſe
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Begruſſe noch von uns und zwoen Koniginnen,
Die große Herzoginn, die Gothens Stamm verklart:

Denn ſie wird dermaleinſt den hohen Ruhm gewinnen,
Der wenig Frauen noch von Weiſen wiederfahrt.

Jhr Trieb zur Wahrheit hebt ſie hoher aus dem Staube,
Als Purpur, Gold und Stein, und ſelbſt ihr Furſtenſtand.

Drum wird ihr Name nie der Sterblichkeit zum Raube,
Und ihr Verdienſt macht ſie der ſpatſten Zeit bekannt.

Du ſtehſt in ihrer Huld: was kann man großers nennen?
Dieß Zeugniß ehrt Dich mehr, als man beſchreiben kann.

So ſehr wir Dich nun ſonſt aus Geiſt und Thaten kennen,
So eifrig wunſchen wir Dir lauter Wohlfahrt an.

Sey dreyßig Jahre noch der Weisheit Schutz auf Erden!
Sey glucklich und geſund der Kunſte Macenat!

Und wirſt Du einſt ein Glied von unſerm Orden werden,
So ſiehſt Du, daß er Dich vorlangſt verehret hat.

Gegeben iun den elyſiſchen Feldern
den 2 Auguſt,

im drepßigſten Jahre nach meinem
Tode.

Gottfr. Wilh. von Leibnitz.
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